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Morgen-⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Januar. Ueber die parla- 
mentariſche Konferenz wegen Verthellung 
der lalſerlichen Gabe für die Ueberſchwemmten beim 
Reichskanzler bringt die „Volkszritung“ noch 
folgende Einzelheiten : 

Man war allgemein der Anſicht, daß bei dem 
gänzlichen Mangel an zuverläſſigen ſtatiſtiſchen Un- 
terlagen über die Schädigungen und ine beſondere 
über die augenblickliche Nothlage eine abſolut ge- 
rechte Vertheilung ansgeſchloſſen je. In Hinblick 
auf die für Preußen bereits bewilligten Gelder und 
die Vorlage für den Landtag wurde der auf Preu⸗ 
ßen entfallende Betrag knapper bemeſſen, als es 
durch den Umfang des Nothſtandes im Rheinlande 

wohl bedingt war. Der Herr Rtichskanzler wünſcht 
das Elſaß beſonders berückſichtigt und bob wieder⸗ 
holt hervor, daß es ſich lediglich um ſofortige Lin⸗ 
derung der Noth handle; der Kaiſer wolle den 
frier⸗aͤden und hungernden Menſchen beiſpringen; 
vaher wünſchte er, daß die Behörden moͤglichſt über⸗ 
gangen, die burcaukratiſche Maſchinerie nicht in Be⸗ 
wegung geſetzt werde. „Wenn Sie das Geld an 
den Ober präfdenten fchiden,“ äußerte er, „dann 
ag, Wert es erſt an die Regierungshauptlaſſe, und 
d ſeh Einer zu, wie er es wieder herausbelommt.“ 
Dagegen war er mit er Ucberweiſung des für das 
Elſaß beſummen Pırzages an den Statthalter ein- 
verſtanden Der it ein Soldat und als folder 
prompt." 
Die Unterhaltung, welche ſich nach Erledigung 
des Geſchüftlichen entſpann, drehte ſich meiſt um 
liche Berhältnifie des Kanes: die Polit 
wurde nur geſtreift. Sein verändertes Ausſehen 
erklärte Fürſt Bismarck mit dem Verſuche, durch 
den Vollbart die Geſichtsſchmerzen zu lindern. „Ich 
leide in den Morgenſtunden ganz außerordentlich“, 
äußerte er; „würde der Reichstag Nachmittags ſeine 
Sitzungen balten, jo hätte ich mir ſchon im De- 
zember die Ehre gegeben, dort zu erſcheinen. Erſt 
wenn ich eine vollſtändige Mahlzeit zu mir genom- 
men haben, hören die Schmerzen auf, welche mit⸗ 
unter jo heftig find, daß ich mitten im Satze ab- 
brechen muß. Heute im Reichetage war is mir, 
als ob die Schmerzen wiederkommen wollten, ſo 
daß ich ſchon fürchtete, mein Penſum nicht herſogen 
zu nnen.“ Er erzählte weiter, daß er faſt täg- 
lich Rezepte und Medikamente aus England zuge⸗ 
ſandt erhalte, einige davon auch mit Erfolg, der 
aber Immer nur vorübergehend geweſen, angewandt 
habe. „Es iſt mit dieſen Palllatiomittelu gegen bie 
Schmerzen wie mit den Vogelſcheuchen, ein paar 
Tage hilft es, dann kommen fie wieder.“ 


Der Schmuck des Bartıs findet durchaus nicht 
den Beifall des Kamplers ſelbſt. „In Varzin ziehe 
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Feuilleton. 


„Bete für mich.“ 
Eine wahre Geſchichte. 
(Schluß.) 

Ohne die geringfle Erregthelt, mit einer, man 
könnte fat jagen nüchternen Ruhe, erwiderte die 
Angeredete: „Ich werde Alles jagen, was ich 
weiß,“ und ohne erſt die Aufforderung, mit ihrer 
Aus ſage zu beginnen, abzuwarten, machte fie fol⸗ 
gende Angaben : 

„Ich und der Vinzenz liebten uns feit lange; 
wir hatten uns vor drei Jahren auf einem Balle 
lennen gelernt, und ſelt dieſer Zeit datt auch das 
Berhäitniß; te war dieſes Verhältniß heiderfeils ein 
ſo ernſtes, daß wir nur an eine eheliche Verbindung 
dachten und dleſelde allen Ernſtes anſtrebten. Unſer 
Bemühen blieb leider erfolglos; groß und mächtig 
waren bie Hinderniſſe, die ſich der geplanten Ver⸗ 
bindung entgegenſetzten; ſeinerſeits verweigerte der 
alte Vater die Verbindung und meinerſelte ſtemmte 

ch meine Mutter dagegen; doch verſchleden waren 
die Molive dieſes Midermillens Beider; ſein Vater 
ein frommgläubiger Jude, wollte nicht zugeben, daß 
ſich ſein einzig Kind elne Cyrſtin zur Fran wähle, 
wollte nicht zugeben, daß ſein Sohn den Glauben 
wechsle oder eine moderne Zivilehe eingehe; meine 
Mutter dagegen war gegen das Verhältuſß, weil 
fie meinte, ich ſel berechtigt, höhere Anſprüche zu 
machen, ich könnte einen reicheren, 


bensſtellung befindlichen Mann bekommen, denn de 


ich mir die Pudelmütze über die Ohren; hier in 
Berlin kann ich nicht auf die Straße, ohne daß die 
Jaugen hinterherlaufen. Mau wird noch zum rei- 
nen Wrangel.“ Daher ſehnt der Kanzler den 
Tag herbei, wo er wieder menſchlich aus ſehen werde; 
er gefalle im Barte ſich ſelbſt nicht und jet er Frau 
noch weniger.“ 

Im weiteren Verlaufe des Geſpräches klagte 
Fürſt Bismarck darüber, daß ibm ſeine f üheren 
Paſſtonen abhanden gelommen. Vor zehn Jahren 
hätte er noch geglaubt, daß er ſich ſchliumſten Falls 
wie ein mit Gicht behafteter engliſcher Admiral auf 
dem Rollüuhle hinausfahren laſſen würde, um auf 
eln Volk Rebhühner zu ſchießen. Seit elwa ſichs 
Jahren habe er kein Vergnügen mer an ber Jagd. 
Der ſtärkſte Hirſch und der ſchwerſte Keiler Hätten 
ihre Anziehungskraft verloren; wenn er in Varzin 
auf dem Anſtand ſtände, dächte er: „wär' es nur 
erſt vorbet!“ Ebenſo ſeil es mit dem Relten: 
„vielleicht geht es mir mit der Polttik bald abenſo.“ 
Eine Zwiſchenbemerkung des Herrn v. Minnige- 
rode, daß nur die einjährige Kiefer ihr Recht de⸗ 
halten habe, gab dem Kanzler Anlaß, zunächſt feine 
Paſſion für das Anpflanzen junger Kiefern zu er⸗ 
öͤrtern, an deren Wachsthum er ſich erfreue, und 
demnächſt auf ſeine Forſtkultur einzugehen. Die 
Klippe der Holzzölle, welche aus einer Klage des 
Präſtdenten von Levetzow über die Unrentabilität 
der Forſtkultur für den Landwirth hervorblickte, 
wurde glücklich umſchifft, indem der Kanzler ein⸗ 
gehend auseinanderſetzte, in welcher Welſe er durch 
feine Holzinduſtele ein brillantes Geſchäft mache. 
In Varzin hat er zwei Papiermühlen, welche ſein 
Holz verarbeiten und deren Pächter reich geworden 
ſeien. Das käme daher, daß die Waſſerkraft jo 
außerordentlich billig ſei, und er wundere ſich, daß 
fle von den Landwirthen in Pommern und Weſt⸗ 
preußen nicht beſſer ausgenützt werde, das läge 
aber wohl an dem Mangel an Kapital. Schon 
vor Jahren habe er die Vorzüge der Holzinduſtrie 
erkannt und einem ſeiner Söhne, der damals 16 
Jahre alt geweſen, vorgeſchlagen, ſich dieſer Indu⸗ 
ſtrie zu widmen. Dann hätte er ihm garantiren 
können, daß er in verhällnißmäßig kurzer Zeit Mil- 
lionär werden würde „Der Junge wollte aber 
lieber ſtudiren.“ Ein nicht minder gutes Geſchäft 
macht der Kanzler mit ſeinem Holze in Fried richs⸗ 
ruh, das er in großen Maſſen nach Hamburg und 
England vertreibt. Mit der Schilderung dieſer ſei⸗ 
ner gewerblichen Thatigkeit war der Hausherr offen⸗ 
bar bei einem Lieblingsthema angelangt; er ver⸗ 
tiefte ſich in die Details deſſelben bis die Mitter⸗ 
nachtsſtunde ſchlug und den beiden Präſtdenten des 
Reichstags, v. Levetzow und Frandkenſtein, welche zu 
den beiden Stiten des Kanzlers geſeſſen, das Sig⸗ 
nal zum Aufbruch gab. 
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Vinzenz iſt nur Privatbeamter und mit einem ge- 
ringen Gehalte angeſtellt. Es gab nun viel des 
Zanles und Streites in feinem Haufe, wie bei mir. 
Meine Mutter hat nur eine mangelhafte Erziehung 
genoſſen, und die Art und Weiſe, wie fie dem Vin⸗ 
zenz ſtets entgegentrat, war eine für ihn ſtets krän⸗ 
kende und verletzende. Sein Vater hat nun mir 
zwar nie ein böſcs Wort gejagt, allein er kränkte 
ſich deſto mehr im Stillen; er alterte ſichtbar in 
raſcher Zeit, wurde ſchwach und leidend, und das 
ſchmerzte uns Beide umſo tiefer, So lebten wir 
denn faſt drei Jahr⸗ fort, in ewigem Zank und 
Streit, in ſortwähren der Aufregung, wir hatten 
keine ruhige Stunde. Da trat noch ein unglüd- 
tier Zofall Binz, J fühlte mich 
Mutter ess 

Hier unterbrach ſich das Mädchen; es jentte 
den Blick zu Boden und Thränen perlten über ihre 
Wangen. Nach einem ſchweren Seufzer fuhr das 
Mädchen fort: 

„Das war zuviel des Unglücks, wos ſollte 
mit dem Kinde geſchehen, wenn es zur Welt lommt. 
An eine eheliche Verbindung war ja unter den ge- 
gebenen Verhältaiſſen nicht zu denken; zwel Perſo⸗ 
nen waren bereits unglücklich, ſollte noch ein drit⸗ 
tes lebendes Weſen hinzukommen, das nach den vor⸗ 
handenen Umſtänden noch unglücklicher geworden 
wäre, als wir Beide es ſchon waren? Nein. So 


entſchloſſen wir uns deun, uns gemeinſchaftlich dae 
Leben zu nehmen. Der Entſchluß hätte geſtern 
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Freitag, den 12. Januar 1883. 


erblickte. 
thätig, in den letzteren Jahren beſonders als Geg⸗ 
ner der alten hannoverſchen Provinziallandſchaſten, 


von Sinekuren vergeuden. 
raliemus war, jo entſchloſſen war er allezeit, für 
feine Anſichten rückſichtslos einzutreten wider Gegner 
und Freunde. 


— — 


— Wie man erfährt, wird aus Heſſen, Ba⸗ 
den und Baiern eine Deputation, beſtehend aus je 
einem Vertreter und aus Rheinpreußen eine ſolcht 
von zwei Vertretern, davon einer aus dem Regie- 
zungsbezirk Wlee baden, hierher ſich begeben, um dem 
Kalſer ihren Dank für die Bewilligung von 600,000 
Mark zur Linderung der Noth der Ueberſchwemmten 
pirſönlich auszuſprechen. 

— Wie tulegraphiſch gemeldet wurde, iſt Ober⸗ 
bürgermelſter Grumbrecht in Harburg an den Fol- 
gen des Schlaganfalls, welcher ihn am Neujahrs⸗ 
tage getroffen, geſtorden. Mit ihm if wieder einer 
der Veteranen der liberalen Nationalpartel aus dem 
Leben geſchleden, einer der Männer, welche Jahr- 
zehnte hindurch in guten und böſen Tagen mit 
gleicher Beharrlichkeit für die ſtaatliche Einigung 
Deutſchlands in geſetzlicher Freiheit gearbeitet und 
geſtritten haben. Grumbrecht war am 21. Juni 
1811 geboren, iſt alſo über 71 Jahre alt gewor- 
den. Schon an dem ſog. Göttinger Aufſtand der 
Studenten von 1831 war er bethelligt; er wurde 
des hald telegirt und mußte feine juriſtſchen Stu⸗ 
dien zunächſt in Marburg fortſetzen. Bis 1855 
war er Advokat, von da an bis zu ſelnem Tode 
Bügermeiſter von Harburg, welche Stadt unter ſel⸗ 
ner Verwaltung außrrordentliche Fortſchritte gemacht 
hat. Von 1848 an, als er Mitglied der deut⸗ 
ſchen Natlonalverſammlung war, bis zum vorigen 
Jahre, wo er durch Kränklichkeit an der Wicderan- 
nahme des Mandats verhindert war, iſt er ununter⸗ 
brochen parlamentariſch thätig geweſen, erſt in der 
hannoperſchen Kammer, dann im Reichstag, reſp. 
im preußiſchen Abgeordneten hauſe, bis in die letzten 
Jahre jugendlich im greifen Haare. Zuletzt aller- 
dings hatte die jüngſte Geſtaltung unſeres öffent⸗ 
lichen Lebens den Politiker tief verſtimmt, der en 
überzeugungstrener Liberaler, aber immer auf pral- 


tiſche, poſttive Thätigkeit gerichtet war und bei ſol⸗ 


cher Auffaſſung kaum noch Raum zur Wirkſamkeit 
Auch in der Preſſe war er vielfeltig 


welche große Geldmittel zum Theil zur Beſoldung 
So gemäßigt ſein Libe- 


Unbedingte Ehrlichkeit war der 
Grundzug im Weſen des Mannes, dem Alle, die 
ihn gekannt, eln herzliches Andenken bewahren 
werden. 

— Unſer Kaiſer, als er, wie ſchon erzählt, 
in dem Bis marck'ſchen Entwurfe, betreffend die Un⸗ 
terflügung der Ueberſchwemmten aus dem kalſerlichen 
Diepofitionsfonds, bei Feſtſtellung der Summe eigen 
händig aus der 5 eine 6 machte, äußerte dabel!: 
„Es jet ihm ein unerträglicher Gedanke, daß, wäh⸗ 
FEC ĩ˙ ccc cc c 


Beide die Welt verlaſſen, die uns ja nichts zu bie⸗ 
ten virmochte. Da, im entſcheidenden Momente, 
verſpürte ich Reue, vielleicht war is auch etwas wie 
Lebensluſt, man kann es auch Feigheit nennen, und 
da fing ich an, wankend und ſchwankend zu wer⸗ 
den; ich ſprach von dem Kinde, das ſich in mir 
regt, daß es doch eine Sünde wäre, gleichzeitig mit 
uns tin unſchuldiges Weſen zu tödten, daß man 


noch einige Verſuche machen ſolle und dergleichen 
Redensarten mehr, die den Zweck hatten, den Dop⸗ 
pelſelbſtmord zu vereiteln. 
mer aufgeregter und aufgeregter, er erhob allerlei 
Vorwürfe gegen mich, es kam zwiſchen uns zu einem 
Wortwechſel, und ehe ich ihn daran zu bindern 
vermochte, ſetzte er die Piſtole an ſeine Stirne und 
drückte los. 
vollſten Lage; er war zu Boden geſunken, ich 


Vinzenz wurde aber im⸗ 


Ich war in der verzweiflungs- 


glaubte ihn ſchon tobt, flürgte mich auf ihn, ſuchte 
das ſtrömende Blut durch mein Taſchentuch und 
durch Fetzen, die ich mir vom Leibe riß, zu ſtillen; 
endlich lam er zu ſich. Da, in demſelben Augen ⸗ 
blicke hörte ich auch die Fußtritte eines Spaziergän⸗ 
gers; ich rief dieſen herbei, und mit deſſen Hilfe 
wurde der erſte Nothverband angelegt, und wir 
brachten mühſelig den Verwundeten bis zu einem 
Wagen. Der Fremde wollte uns durchaus zur 
Polizeibehörde brirgen, ich aber flehte, bat und be 
ſchwor ihn derart, bis er endlich nachgab, und ſo 
brachten wir Vinzenz in feine Wohnung hierher. 
Es wunde ſofort um einen Arzt und nach dem 
alten Vater, der in einer entfernten Vorſtadt wohnt, 


in höherer Le- gens, und is war aue gemacht, daß er zuerſt mich 


ausgeführt werben ſollen, wir verfügten uns Beide 


in den Dornbacher Wald, und zwar zeillch Mor- geſchickt; der Arzt kam, hat aber bie zur Sime 


die Kugel nicht gefunden und Umſchläge angeordnet, 


und dann ſich ſelbſt eſchlihen ſolle, wir wollte um den Blutſtrom zu hemmen, 
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rend er im warmen Zimmer fihe, die jo ſchwe 
Heimgeſuchten frieren und hungern müßten. Sei 
er auch nicht im Stande, das Unglück an ſich zu 
heben, ſo wolle er wenigſtens ſein Möglichſtes thun, 
die Armen vor Froſt und Hunger zu ſchützen.“ 
Wir zwelfeln nicht, daß dies leuchtende Beiſpiel 
menſchlicher Theilnahme, welches unſer Kaiſer ge⸗ 
geben, überall im deutſchen Volke Nachahmung fin- 
den wird. 

— Die „Pall Mall Gazette“, welche gute 
ultramontane und polniſche Verbindungen hat, mel ⸗ 
det, daß „ein Handſchreiben Seiner Majeftät des 
deutſchen Kaiſers an den Papſt im Vatlkau einge- 
troffen iſt“. 

Diefe Nachricht iſt nach der „N. Allg. Zig.“ 
richtig; wie fe hört, iſt in dem Allerhöchſten Schrei ⸗ 
ben die Antwort enthalten auf ein von Sr. Heilig⸗ 
keit dem Papſte im vorigen Monat an Se. Maj. 
den Katſer gerichtetes Handſchreiben. 

— Herr Gladſtone macht der geheimen Po- 
lizel viel zu ſchaffen; ſein Landſitz Hawarden Caſtle 
iſt von einer Schaar Geheimpoltziften bewacht, die 
den Auftrag haben, den Premier nicht aus den 
Augen zu laſſen. Da Gladſtone ſeine Ausflüge in 
der Umgegend nach plötzlichen Eiugebungen zu un⸗ 
ternehmen pflegt, jo find die Polizeiorgane immer 
im Ungewiſſen, wohin er ſich wendet. Früher pflegte 
Fran Gladſtone fie davon zu benachrichtigen, neuer ⸗ 
dings iſt auch ſie nicht mehr in der Lage, dies zu 
thun, da ſie nicht weiß, wenn der Premier eine 
Ausfahrt unternimmt, wie welt er ſie ausdehnt, ob 
eine oder ſechs Meilen. Vorgeſtern machte er eine 
Fahrt über Land und kehrte zu Fuß, vier Mellen 
Wegs zurück. Die ſtrenge Poltzeibewachung des 
Premiers wird für unbedingt nothwendig erachtet, 
da immer von Neuem Briefe, in welchen ſein Leben 
bedroht wird, ſowohl in feine als in die Hände der 
Polizei gelangen. 

— Ueber das furchtbare Brandunglück in 
Milwaukee meldet ein Londoner Telegramm: Das 
Feuer brach geſtern, Morgens 4 Uhr, im New⸗ 
hall⸗Houſe, dem größten Hotel Milwaukees, aus. 
Innerhalb zwar zig Minuten war das ganze ſechs⸗ 
födige Haus ein Flammenmeer. Ueber 400 Gaſte 
und 100 Angeſtellte ſchliefen darin. Das Haus 
faßt 800 Säſte. Das Hotelregiſter iſt verbrannt, 
daher die genaue Zahl der Anweſenden unbekannt. 
Dieſelben, beſonders die in den oberſten Stockwerken 
befindlichen Bedienſteten, begannen hinunterzuſprin⸗ 
gen. Das Publikum konnte nur Springlücher auf- 
halten. Ueber 60, zumeiſt der Dienerſchaft ange- 
hörige Perſonen erlitten bei dem Hinunterſpringen 
den Tod. Bis jetzt ſind im Ganzen 100 Leichen, 
davon 32 aus den Trümmern hervorgeholt, kon⸗ 
Ratirt. Die Dampfſpritzen konnten nur die Nach 
barhäuſer retten, für das Hotel nichts ihun. Aue 


— ͤ — — —— — — 
drinn bei feinem Kinde weinend und gebrochenen 


Herzens 
Noch hatte das Mädchen die letzten Worte, 
heftig ſchluchzend, kaum zu Ende geſprochen, als 
ſich eine Seitenthüre öffnete und ber greiſe Mann, 
der am Kranlenbette feines Sohnes zurückgeblieben 
war, in füechterlicher Aufregung e eh 
„Marie, jepnell hinein, Vinzenz verlang 
Ihnen!“ 
Marie eilte aus 
Verwundeten. 
= — iſt ſo ſchlecht, To ſchlecht,“ ſtam melte 
dieſer, ſchwer eee „mir iſt jo ſchlecht, ich 
e für mich. 
fade, Fe Mund Hatte dc ehe lee, fein Auge 
erſtarrte, die rechte Hand ſenltt ih an der Beit- 
lehne hera s er batte den Geiſt aufgegeben. 
Marie war ſich des Unglücks jolo.t vol bewußt, fle 
rie laut auf: Vinzenz, Bine, tobt! und ſtürzte 


ohnmüchtig zu Soden 


* 

„Bete für mich!“ 

Das waren die letzten Worte, die ihr ihr treu 
ergebener Geliebter zugernfen hatte; ſie hatte fie 
wiederholt, als ſie von ihrer Ohnmacht erwachte, ſie 
hatte ſie Immer leiſe vor ſich hingeſp.ochen. Wäh⸗ 
und des Leichenbegängniſſes, wie nachher, als fie 
zu Haufe in ſtiller Einſamkelt an der Seite ihrer 
Mutler ſaß. Ste hatte ſie in den Nächten vor ſich 
hingeſprochen, die fie ſchlaflos und unter den auf⸗ 
regendſten und beängſuigendſten Gefühlen zugebracht; 
fie hatte nur wenig Speiſe und Trank zu ſich ge⸗ 
nommen, fie war zerſtört und zerrüttzt ia (hren 


dem Zimmer und an das 


— 
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und der Vater ſitzt Sinnen, und wenn ſie daſaß, ohne ein Wort zu 


der Spritzen. 


| dem 90 ergliſche Meilen entfernten 


Chicago eilten brei Spritzen in Zeit 
von 80 Minuten herbei. (Eine wohl 
noch nie erreichte Fahrgeſchwindigkeit. Anmerk. d. 
Red.) Die ungeheure Kälte verzögerte das Wirlen 
Das Waſſer in den Röhren war 
zumeiſt gefroren. Entſetzliche Szenen ereigneten ſich. 
Die Schauſpielerin Frau Gilbert, ſoeden erſt ver- 
heirattzet, verbrernte vor den Augen des Publlkoms. 
Tom Thuwb rettete ſich. Der Eigenthümer, Mr. 
Hold, wurde ſofort wahaſingig. Viele Gexettete 
fled entſetzlich verſtümmelt. ; 


Ausland. 


seral Chanzy mühe ebenſo wie Slo clem vergiftet 
worden ſein. 
der „Gaulois“, welches dirſen Blödſian aufgriff, 
und es fanden ſich andere Blätter, die ihn nach 
dem „Gaulois“ theils wiederholten, theils lau an- 


Es fand ſich ſofort ein großes Blatt, 


zweifelten. Die Regierung wurde kedenklich und 
ordnete thatſächlich die Sektion an. Dieſe Selt on 
iſt erfolgt. Sie wurde von drei Herzen in Ge, 
genwart von vier anderen Zeugen ausgeführt. Die 
Aerzte fanden einem Arterlentiß an der Baſts des 
Gehirns und einen Bluterguß von etwa 120 Gratum 
in die Schädelhöhle — das klaſſiſche Bild deſſen, 
was man Apoplexie oder Hirnſchlag nennt. Nichts 
deſto weniger bin ich heute einigen Leuten begeg⸗ 


Paris, 8. Januar. (Voſſ. Ztg.) Es iſt 
eine bellagenswertde Eigenſchaft des franzöſiſchen 
Geiſtes, daß er außerordentlich geneigt iſt, Legenden 
zu bilden, gläubig aufzunehmen und gegen einen 
noch jo eklatanten Beweis der entgegengejeßten 
Wahrheit zäh feſtzuhalten. Die jüngſten Exeigniſſe 
haben zu elner ganz beſonders üppigen Legenden⸗ 
bildung Anlaß gegeben. Alle Welt ſchwölt hier 
darauf, daß Gambetta feine Schußwunde durch eine 
Frau erhalten habe und daß er indtrekt an ihr zu 
Grunde gegangen ſri. Die glaubwürdigſten Män- 
ner bezeugen mit dem vollen Gewicht ihres Wor⸗ 
tes und ihrer nachdrücklichen Verſicherung, daß Gam⸗ 
betta ſich zufällig bei der unvorſichtigen Handhabung 
eines. Revolvers von ſelbſt verwundet habe und daß 
die Kraulheit, an der er ſterben ſollte, ganz unab⸗ 
hängig von der Wunde über ihn gelommen fei. 
Das hilft Alles nichts. Die Legende wird weiter 
gedichtet. Gambetta hat heirathen wollen. Seine 
Freundin Madame Leonie Leon ſchoß nach einer 
heftigen Eiferſuchtsſzene auf ihn, oder, erklären An- 
dere berichtigend, fie wollte ſich ſelbſt erſchleßen und 
Gambeita firl ihr in die Hand. Wer ii Madame 
Leon? Die Legende, die nie verlegen wird, hat 
eine raſche Antwort auf dieſe Frage. Sie iſt die 
Wittwe eines reichen Südfranzoſen, ſie widmete 
Gambetta ihr Leben, fie iſt die Mutter ſeines Soh⸗ 
nes. So viele Behauptungen, ſo viele Unwahr⸗ 
heiten. „Madame Lion iſt keine Wittwe, aus 
dem guten Grunde, weil fie nie verheirathet war. 
Sie hat Gamdetta nicht ihr Leben gewidmet; er 
wachte ihre Belanntſchafſt eiſt im Jahre 1872, 


net, welche angeſichts des Sektioneprotololles den 
Kopf ſchüttelten und ſagten: „So ſchreibt man 
wohl, aber die Wahrheit erfährt wan doch nicht, 
und der Tod Chanzys bleibt ebenſo wie der Sko⸗ 
belews unaufgeklärt.“ Eine dritte Legende, die, 
obwohl eiſt wenige Tage alt, doch ſchon znaus⸗ 
rottbar eingewurzelt if, dat einen beſonders irritl⸗ 
renden Cha akter. Die Haltung der deutschen Preſſe 
gegenüber dem todten Gambetla war eine ſo wür⸗ 
dige, jo großmüthige, wie die franzöſiſche Preſſe 
ihrer einem Deutſchen gegenüber nie, abſolut nie 
und unter keiner Bedingung ſätzig wäre. Das 
hindert die Pariſer Preſſe nicht, ſeit acht Tagen von 
der „wilden Schadenfreude“ der diulſchen Priſſe 
und des deuiſchen Volkes über den Tod Gambetlas 
zu ſpꝛechen. Am erſten Tage, unter dem Eindruck 
der Havas⸗Depeſche, welche den Wortlaut dithy⸗ 
rambiſcher Artikel großer Berliner Blätter mittheilte, 
fand „Temps“ einige knappe Worte der Würdigung 
dieſer Haltung der deutſchen Preſſe. Aber ſchon 
am nächſten Tare bereute dieſes Blatt feine gene ⸗ 
röſe Regung und ſprach in einem Leitartikel vom 
„heuchleriſchen Bedauern“ gewiſſer Nachbarn, hinter 
welchem ſich eine innige Genugthuung nur ſchlecht 
verberge; die anderen Blätter aber wußten von 
vornherein blos von der „Hypokeiſte“ oder vom 
„Schrei der Exleichterung“ der deutſchen Zeitungen 
zu erzählen, und das hieſige Publikum, das natür⸗ 
lich nie ein deulſches Blatt ſieht, dagegen bei feinen 
eigenen Zeitungen ſchwört, iſt nun für alle Zeiten 
ü erzeugt, daß man in Deutſchland bei der Nach⸗ 


nachdem er mit Madame Laurler gebrochen hatte; 
fie war damals die verabſchiedete Maitrefje eines 
is loſtete fie keine 
große Ueberwindung, den einen Freund gegen einen 
Endlich iſt ſie nicht die 


Marſeiller Schifferheders unb 


anderen zu vertauſchen. N 
„Mutter ſeines Sohnes“, denn den jungen Men 


ſchen, von dem in der letzten Zeit viel die Rede 
war, hat fie in das Verhältniß mit Gambetta mit ⸗ 
gebracht und er war bereits ſieben Jabre alt, als 
Das iſt der 
Trotzdem werden es ſich die 
Klatſchbaſen der Boulevards, der Provinz, der Pa⸗ 
riſer und der ausländiſchen Priſſe nicht nehmen 
der Madame 
Leon und des Sohnes Gambettas, wahrſcheinlich 
mit Hinzu dichtung neuer Details, bel jeder Gelegen⸗ 
heit zu wieberholen, und da Legenden viel langlebiger 
find, als die nüchterne Wahrheit, jo beweiſt nichts, 
daß die romantiſche Verſion der intimen Schickſale 
Gambettas nicht zuletzt in die Geſchichte übergehen 
wird. Eine andere Legende bildet ſich augenblicklich 
Bei ſeinem 
plötzlichen Tode siefen einige jener Leute, die im 
ſtebzehnten Jahrhundert als Zeugen in Hexenpro⸗ 
ziſſen, im achtzehnten als Gläubige Caglioſtros 
ſigurut hätten und während der Pariſer Belagerung 
ſicher in jedem Kutſcher, der ſich durch heftige Be⸗ 
wegungen die Kälte aus den Glledern trieb, einen 
preußiſchen Spiva und im Auf- und Zuklappen 
Signale 
faben, einige dieſer Leute, ſage ich, riefen da, Ge⸗ 


Gambetta ſie zum erſten Male ſah. 
wirkliche Sachverhalt. 


laſſen, 


die Geſchſchte des Schuſſes, 


um den Tod des Generals Chanzy. 


ſeiner Arme verabredete geheimnißvolle 


r 


n 


ſprechen, da ſah man te ihr an, daß fie über 
irgend etwas nachgrübelte und nachforſchte; ſo ver⸗ 
Niemand fand ſich ein, 
fie zu tröſten, und ſelbſt die Mutter, die ſie ja nie 
verließ, wagte es nicht, ihrer Tochter Troſtesworte 
zuzuſprechen, well fie die Vorwürfe fürchtete, die 


ging die erſte Trauerwoche. 


ſich über ihr Haupt ergießen könnten. 

Eines Morgens ſtand Marie zeitig auf, zeiti⸗ 
ger als ſonſt, fie nabm, als fie ſich angelleidet, 
eine kleine Taſche un) ſteckte ein Gebelbuch in 
dieſelbe. 

Die Mutter wagte im zärtlich liebevollſten 
Tone die Frage: „Wohin mein Kind, wohin 
willſt Du?“ 

„In die Kirche und in den Tempel“, war 
die faſt demuths volle Antwort, „ſeine letzten Worte 
waren: „Bete für mich“. Ich habe lange nach ⸗ 
gedacht, ob ich denn in der Kirche für ihn beten 
darf, der doch ein Jude war, oder ob ich als 
Chriſtin in dem jüdiſchen Tempel beten ſoll; ich 
weiß nicht, welches Gebet der Himmel erhört, aber 
der liebe Herrgott wird mir's verzeihen, wenn ich 
in die Kirche und in den Tempel für den Todten 
beten gehe, feinen Willen, den Willen des Sterben 
den muß ich vollziehen 

Und jo geht denn die Frau ſeit jenem Tage 
täglich Morgens und Abends zur Frühmeſſe und 
zur Veſper in die Kirche, zur Morgen- und Abend 
Andacht in den ſſraelttiſchen Tempel und betet für 
ihn, dem ſie treue Liebe auch nach dem Tode be- 
wahrt. . Sie hat ſeither viel gelitten, vlel 
der Kränkungen und des Leids durchzumachen ge⸗ 
habt. Sie hat ihr Kind verloren und eine ſchwere 
Krankheit überſtauden. Auch Nahrungsſorgen ſtell⸗ 
ten ſich ein. Aber, jo oft fie lonnte, hat fie es 
nie verſäumt, für ihren Geliebten in der Kirche, 
wie im Tempel zu beten. . Sie kümmert ſich 
blutwenig darum, daß ſie von der Welt als eine 


richt vom Tode Gambetlae Freudenfeuer angezündet 
habe. Gab doch ein allerdings ganz obſkures Blatt, 
„Le Chat noiré, dieſer populären Ueberzeugung 
ſo rohen und wuthſchnaubenden Aus druck, daß die 
Regierung ſich veranlaßt ſah, es mit Beſchlag be⸗ 
legen zu laſſen! Gegen eine ſolche Fruchtbarkett 
der Phankaſie und gegen eine ſolche Unfähigkeit, 
ie Wahrheit zu erkennen, iſt ſchlechterdings nicht 
aufzukommen. Man kann nur dle Paſiſer Jour⸗ 
naliſten, welche ihr leichtgläubigte Publikum mit jo 
böswilligen und im vollen Bewußtjein ihrer Un⸗ 
wahrheit erfundenen Märchen tralttzen, vor der Ge⸗ 
ſchichte für das ſchreckliche Unheil verantwortlich 
machen, das ſie mit ihren un ausgeſetzten Hibereien 
bertits angerichtet Gaben und vell icht noch anrech⸗ 
ten werden. 

Paris, 10. Januar. Die Regierung if, wie 
verſichett wird, eniſchloſſen, die angeblich teabfigiigte 
patriotiſche Aue beutusg der Leiche Bambetins auf 
dim Wege nach Nizza keinesfalls zu dulden. Ein 
Marſeiller Blatt veröffentlicht ein ihm von Gam⸗ 
bettas Vater zugeſandtes Telegramm, worin der⸗ 
ſelbe, wie bereits gemeldet, dementit, daß er beab⸗ 
ſichtige, ſeinen Sohn kuchlich begraben zu laſſen. 
Heute fanden Fraktlonsverſammlungen ſtatt, um zu 
verſuchen, ſich über die Kandidatur eines vierten 
Vizepräſidenten zu einigen. Die radikale Linke hat 
aber beſchloſſen, die Kan did atur des peiſönlichen 
Gegners Gambettas, Boyſſet, aufrecht zu erhalten, 
welchem die Gambettiſten Herrn Spuller entgegen⸗ 
fielen. Die morgen flatifindende Wahl wird daher 
ein beſonderes Intereſſe bieten. Mehrere Journale 
bezeichnen den Grafen de Saint Ballier als den 
muthmaßlichen Nachfolger Tiſſots auf dem franzö⸗ 
ſiſchen Botſchafterpoſten in London. Dazu möchte 
ich bemerken, daß geſtern ein vom 7. d. M. da 
tuter Brief des ehemaligen Botſchafters in Berlin 
von feinem Gute im Alsne- Departement eingekof⸗ 
fin in. worn Graf de Saint Vallier ſchreibt, daß 
fein Geſun heitezuſtand es nicht ermögliche, vorerſt 
nach Parts zu kommen, um ſeinen Sitz im Senate 
tinzunthmen. 


Provinzielles. 

Stettin, 12. Januar. (Orntthologiſcher Ber- 
ein. Sitzung vom 18. Dezember 1882.) Nach 
dem Vorſchlage der Prämitrunge kommiſſion für die 
diesjährigen Vereins ⸗Aue ſtellungen wurden prämlirt 
für Hühner die Herren Mahnke, Blohm, Claußen 
und Roſin; für Tauben die Herren Lieder, Nebe- 
lung, Jul. Schröder; für Brieftauben die Herren 
Kapellmeifler Reimer und Jul. Schröder. Bel der 
Berathung über die Feier des Stiftungoftſtes ent⸗ 
ſcheidet ſich die Majorität für eine Feier in der vor⸗ 
jährigen Art und Weiſe. Der zweite Vortrag des 
Herrn Paske umfaßt Buſſarde und At ler. Zu- 
nächſt der Mäuſebuſſard, bei uns Stand- und 
Shichvogel, if Hier einer der gemeinflen nützlich ſten 
Raubvögel. Er bedarf zu feiner Sättigung zirka 
30 Feldmäuſe, denen er von erhöhten Standpunf- 
ten anflauırt. Findet er ſie nicht, ſo erhebt er ſich 


mit langſamem Flügelſchlage, um die Fluren abzu⸗ 
ſuchen, wobei er von Zeit zu Zeit in der Luft rüt- 
telt, um einen Gegenſtand jhärfer ins Auge zu 
faſſen, manchmal auch einem Wanderfallen die von 
dieſem geſchlagene Beute abnimmt. Im Frühjahr 
ſieht man zur Paarungszeit Männchen und Weib⸗ 
chen wunderbolle Flugspiele ausführen, wobei fie 
katzenähnliche, jedoch wicht unmelodiſche Rufe aus 
ſtoßen. Hierbei, ſowie beim Wegzuge kreſſen fie 
hoch in der Luft fort ohne jeden Flügelſchlag 
Eine beſondere Beſchreibung machte die Vorführung 


von religlöſem Wahnſinne Befallene bezeichnet wird. aus geſtopfter Exemplare unnöihig. Zu erwähnen 


iſt aun, daß die Mäuſe⸗Baſſarde im Geſtider der 
artig varttren, daß man ſelten zwei völlig gleich 
gezeichnete Thiere antrifft. Dies gilt auch von dem 
nordiſchen Raubfuß buſſard, der bei uns nur im 
Winter anzutreffen ſſt und Ah vom Mänſebuſſard 
rurch etwas längere Flügel und durch die vom bie 
an die Zehen beſtederten Läufe unterſchelde . Er iſt 
in ſeiner Heimath ein Hauptvertilger der jo ſchäd 

lichen Lemminge, wird bei uns aber, da im Win 
ter die Mäuſe knapp find, durch Wegfangen jagd 

barer Thiere ſchädlich. Der dritte bei uns vorkom 
mende Buſſard, der Weſtenbuſſard, iſt ein ziemlich 
ſeltener Vogel und treibt fein Weſen mehr im 
Walde und deſſen Rändern. Seine Nahrung bll⸗ 
din außer Mäuſen junge Neſlvögel, Amphibien, 
Inſeklen und die Brut von Hummeln und Wespen. 
Redner geht hierauf zu den Adlern über und be⸗ 
ſchreibt zunächſt den Steinadler, der von dem Gold⸗ 
adler durch jo geringfügige Merkmale unterſchieden 
wird, daß man kaum eine As tenverſchiedendeit aa⸗ 
nehmen ſollte. Er iſt bei urs, wo er in ausge⸗ 
dehnten Wäldern vorkommt, Standvogel und hält 
das von ihm einmal gewählte Gebiet treu feſt. Er 
iſt ein gewaltiger Räuber und in gepflegten Jagd⸗ 
rivleren nicht zu dulden. Sein Horſt nimmt be⸗ 
deutende Dimenfionen an. Da es ihm ſchwer 
fällt, Material dazu vom Waldboden aufzuleſen, ſoll 
er ſich aus hoher Luft auf trockene und zum Nuſt⸗ 
bau geeignete Aeſte mit vorgiſtreckten Fängen her⸗ 
abſtürzen, und fie durch die Wucht feines Körpers 
abbrechen. Ein weniger gefährlicher Räuber iſt der 
etwas kleinere Kaiſeradler, diſſen Brutgebiet das 
ſüdliche Europa iſt und bei uns nur ſelten vor⸗ 
kommt. Oifter komt hier der Schreiadler vor. 
Er iſt bedeutend kleiner, al? die beſchritbenen Arten, 
bewohnt vorzugswtiſe Laubwälder, nährt ſich von 
Amphibien, kleine en Säugeibteren, bis zum Hafen 
und verläßt uns im Winter. — Von den echlen 
Adlern iſt nur der Zwergadler, ein Vogel von der 
Größe eines kleinen Buſſacds, zu erwähnen, der in 
den öflichen Mittelmerrländern heimathtt. Sämmt 
liche echte oder Edeladler unterſcheiden ſich von den 
folgenden namentlich dadurch, daß ihre Läufe bis auf 
die Zehen undum beſteder! find. — Bei dem bei 
un! vorkommenden Seeadler find die Läufe unbe⸗ 
fitdert, wodurch er vom Steinadler zu unterſchelden 
it. Im Alter hat er elnen weißen Schwanz. Er 
ernährt ſich faſt ausſchließlich von Waſſervögeln, 
ſeltener von Fiſchen. Erſtere zwingt er durch wie⸗ 
derholtes Stoßen zum fortwährenden Untertauchen, 
bis ſte dann ſchließlich wegen Luftmangels nicht 
mehr tauchen können und ihm dann zum Opfer 
fallen. Auf Fiſche, die an der Oberfläche ſchwim⸗ 
men, ſtößt er gleichfalls, wiewohl öfter vergeblich. 
Auch schte Fiſche, wie auch ſonſtiges Aas ver⸗ 
ſchwäht er nicht. Ale leßzi⸗e Mitglied der Adler⸗ 
familie kommt noch der Fiſch⸗ oder Flußadler in 
Betracht. Er unterſcheldet ſich von den vorigen be⸗ 
dentenv. Sein Schnaher iſt gleich vom Grunde 
aus gekrümmt, die Laufe unbeſiedert, die äußere 
Vorverzehe läßt ſich nach hinten wenden, was re⸗ 
gelwäßig geſchleht, wenn der Fiſchadler Beute 
ſchlägt. Er e nährt ſich aueſchließlich von Fiſchen, 
dir er durch Stoßtauchen fängt. Vielfach wird ihm 
eim Raub vom Seeadler, der im Fiſchfangen weni- 
ger geübt iſt, wieder abgenommen. Sein Schaden 
iſt auf geſchloſſenen Gewäſſern ziemlich beträchtlich, 
zumal ſein Nahrungs bedarf ein bedeutender iſt. 
Dazu kommt, daß er von den erbeuteten Fiſchen 
nur die vordere Hälfte verz hrt. In ver ſich dier an 
anſchließenden Debatte wird mitgetheilt, daß ſich 
Horſte von Fiſchadler im Falkenwalder, vom Ste⸗ 
adler im Hökendorfer Revier befanden. Herr Kie- 
ſelowely hat in früheren Jahren beobachtet, daß ein 
Raubvogel jedenfalls auf einen ſtarken Fisch Fluß, 
mit dieſem verſchwand und nicht wiede zum Vor⸗ 
ſchein kam. Später ſei in derſelben Gegend ein 
Hecht gefangen, in deſſen Fleiſch zwei Fänge einge. 
wachſen geweſen. Ferner wird mitgetheilt, daß vor 
einigen Jahren ein Seeadler mit einem Stör im 
Kampfe geſchoſſen und im Greifswalder Muſtum 
aufgeſtellt jet. — Nachdem noch die Kom miſſton 
zur Abhörung der gezüchteten Kauarien ernannt, 
werden ſchließlich die Züchter dis Vereins aufgefor⸗ 
dert, ihre Namen und die Art der Züchtung, welche 
fie eventuell im Fühlahr abzugeben gedenken, zur 
Aufſtellung einer Statiſtik in der Vereins⸗Zeitſchrift, 
an den Vorſtand einzuſenden. 

— Am 2. Pfingſifelertage v. J. wu de. wie 
wir ſ. 3. mitgetheilt, bei der Fleſſchermelſter Ruſch⸗ 
ſchen Familie auf der Frauenſtraße ein Einbruch 
verübt, bei welchem die Diebe Pfandbriefe, Spar⸗ 
laſſenbücher und baar Geld im Geſammtbelrag von 
13,500 Maik entwendeten. Nach längeren Re⸗ 
cherchen gelang es den Bemühungen der Kriminal 
polizei, den Dieb in der Perſen eines Arbeiters 
Dahms in Grabow zu ermitteln, derſelbe konp te 
jedoch nicht feſtgenommen werden, da er fi feiner 
Verhaftung durch die Flucht entzogen hatte. Da⸗ 
gegen gelang ee, die geſtohlanen Werthpaplere und 
Sparkaſſenbücher in dem Beſitz des Handelsmannts 
Sally Leske in Anklam zu ermitteln und aufzu⸗ 
finden, Lee ke, welcher tinen Hauſtrhandel betreibt, 
hatte eins der geſtohlenen Papiere bei einem feiner 
Bekannten als Unterpfand hinterlegt und dieſer 
hatte in Folge der von der hleſigen Behörde er- 
laſſenen Bekanntmachung das Papier ale rin ge- 
ſtohlenes erkannt. Leske wurde verfolgt und auch 
in Straljund verhaftet. Er gab zu, die Papiere 
von Dahms erhalten und ſich erboten zu haben, 
dieſelben gegen 10 Prozent Provlſion zu verkaufen. 
Leite wurde in Unterſuchunge haft genommen und 
gegen ihn die Anklage wegen gewerbemäͤß ger Heh⸗ 
lerti erhoben. In der geſtrigen Sitzung der Straf⸗ 
lammer des Landgerichts ſtand deshalb Termin an, 
der Gerichtshof nahm jedoch an, daß nur einfache 
Hehlerei vorliege und erkannte auf 1 Jahr Gefäng⸗ 
wi und Ehrocrluſt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Menonit.“ Trauerſp. in 4 Akten. Bel⸗ 
levue: Gaſtſpiel des Balletmelſters Herrn Hol⸗ 
zer vom kaſſerl. Theater in Tiflis mit feiner aus 
13 Perſonen beſtehenden Tänzergeſtlſchaft und der 


Solotänzerin Signora Spinzi. Hterzu: „Der 
Waffenſchmied. Kom. Oper in 3 Alten. 
Vermiſchtes. 


— Der Hofflant des Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin zählt jetzt eine lange Reihe von fünf- 
undzwanzigjährigen Jubtlaren. Am 1. Januar 
1858 wurde der Hofſtaat der Neuvermählten ger 
gründet, und die Mehrzahl der damals Angeſtellten 
beſtudet ſich noch im Dienf. An der Spitz: der 
Jubilare marſchirt eine Anzahl von Männern, 
welche ſchon vor 1858 in Dienſten des Kronprin⸗ 
zen geſtanden haben; ein höherer Lelbjäger, jetzt 
Salon Kammerdlener, ein Hoffsurler, der Keller⸗ 
meiſter, ein Lakat, ein Kutſcher und ein Kaſſendie⸗ 
ner. Dann folgen die eigentlichen 25jährigen Ju⸗ 
bilare, der Haus hofmeiſter Krug, 4 Kammerdiener, 
der Silberverwalter Ernſt, der Kaſtellan Bennewitz, 
der Portier Lachmann, der Koch Selya, 3 Lafalen, 
2 Kutſcher, ein Leibreſtknecht, ein Lampier und ein 
Frotttur. Auch einige weibliche Perſonen, wie de 
Silberverwalterin und die Silberwäſcherin, find noch 
nach 25 Jahren aktiv. Wie man hört, ſind die⸗ 
ſen Jubllaren zu dem brvorſtehenden Jeſte Auszel - 
nungen zugedacht. b. 

— In Wien gab es dieſer Tage eine Solrde 
in einem Privathauſc, in welcher Johann Strauß. 
den gefeierten Mittelpunkt der eleganten Geſellſchaft 
bildeie. Der Hausherr hatte, um auch der Jugend 
ſich gefällig zu erzeigen, einen Klavierſpieler für 
Tao zmuſtk engagirt, einen jungen beſcheldenen Mu⸗ 
fifer, welcher bis zum Beginne des Walzers in 
einem Nebenzimmer wa telt. Um den wichtigen 
Mann bei möglichſt gulen Laune za erhalten, ver⸗ 
fügte ſich der Hausherr von Zeit zu Zelt in dieſes 
Nebenzimmer, wo er ſich überzeugte, ob auch für 
die leiblichen Bedücfniſſe des Muſikers gehörig ge⸗ 
ſorgt werde Als er auf einem dieſer menſchen⸗ 
freun hlichen Gänge wieder einmal zu vem Muſiker 
trat, fand ec dieſen in erretztem Grſpräche mie den 
Hausleuten. „Ich werde nicht ſpielen“, rief der 
junge Mann aus, „um keinen Preis!“ Der Haus- 
herr verlangte Aufflärung und erfuhr, daß der Kla⸗ 
vierfpielee bet der Kunde, daß Strauß in der Ge⸗ 
ſellſchaft sel, ſofert die felerliche Erklärung abgege- 
ben habe, er wage es nlmmermehr, vor dieſem Met ⸗ 
ſter eine Taſte anzurühren. Große Verlegenheit des 
Hausherrn: in ſo vorgerückter Stunde war kein 
Erſatz zu ſchaffen, und fo verlegte er ſich aufs Bit⸗ 
ten, schilderte ie liebenswürdige Nachſicht des Wal 
zerkönigs uno bewog den Muffler endlich, die Tänze 
auezuſpielen. Aber während einer Pauſe eilte er 
gewiſſendafte Maſiker ſpornſtreichs in ven Tanzf . 
ſchritt auf den Matſtro zu und ſagte zu im be⸗ 
wegten Tonts: „Entſchuldigen Sie, Herr Strauß, 
daß ich in Ihrer Gegenwart zu ſpülen mich er⸗ 
lühnt. und ich verſtehe doch kein Wort vom Kon⸗ 
trapunkt!“ — „O, beruhigen Sie ſich, junger 
Freund“, erwiderte ihm Strauß, indem er ihm herz⸗ 
lich die Hand reichte, „auch ich habe keine 
blaſſe Idee davon!“ Hocherfreut kehrte 
der junge Mann zum Klavier zurück; ſeine Finger 
liefen jebt um ſo leichter über die Taſten, denn er 
fpielte mit dem Bewußtſein, daß Jedermann ein 
berühmter Operelten⸗Kompontſt werden lönne, ohne 
von der ernſten Kunſt Bach's auch nur eine Ah⸗ 
nung zu haben. 5 ö 


Telegraphiſche Depeſchen. N 

Köln, 11. Januar. Der Pegel zeigte heute 
früh 6 49 Meter. Die Stadt iſt waſſerfrei. Wet⸗ 
ter heiter. Temperatur 0 Or. Die Schifffahrt ist 
wieder eröffnet, * 

Lyon, 10. Januar. Der Präſtdent ves Ge⸗ 
richte hofes im Anarchiſtenproziß erhielt einen Drop- 
brief. Das Verhör der Asgeſchulvigten wird fort⸗ 
geſetzt; dieselben geſtehen die anarchſſt ſche Propa 

anda offen zu. 

Petersburg, 11. Januar. Der „Regierungs- 
Anzeiger“ veröffentlicht das Programm für den 
Neujahroempfang durch den Kalſer und die Kaſſe⸗ 
rin, welcher im Winterpalals ſtatiſinden wird. 

Petersburg, 11. Januar. Heute Vormittag 
fand in der katholiſchen Katharinenkirche ein Trauer⸗ 
gottesdlenſt für den General Chanzp ſtatt, welchem 
der Großfürſt Wladimir, der Kriege miniſter Wan- 
nowoll, der Adjunkt des Miniſters des Auswärti⸗ 
gen, Blangali, Baron Jomint, die Mitglieder des 
diplomatiſchen Korps, viele Generale und andere 
hervorragende Perſönlichletten beiwohnten. | 

Petersburg, 11. Iansar. Geruch tweiſe ver⸗ 
lautet, es ſolle behufs Reorganſſatlon der Verwal⸗ 
tung Sibiriens zur größeren Erſchließung des Lan ⸗ 
des für die „Segnungen der Zivillſatton“ eine ſehr 
hochgestellte Perſönlichkeit als ein mit beſonderen 
Vollmachten ausgerüſteter Statthalter dorthin ent- 
ſandt werden. 15 

In Moskau find 30 Grad Kälte, in Tam- 
bow gar 37 Grad Kälte! 

Bulareſt, 11. Januar. Die „Gazette de 
Roumanie“ erklärt die Nachricht von einem Ueber⸗ 
einkommen zwiſchen Oeſterteich und Rumänien in 
Betreff der Donaufrage für unbegründen. 

Madrid, 10. Januar. Senat. Sagaſta 
führte weiter aus, daß er den Finanzplan Ca- 
machb's acceptute, welcher für das Jahr 1883 
einen Ueberſchuß der Einnahmen ergeben werde; 
die Zahlung der Koupons ſei geſichert, ohne daß € 
Staats walcungen veräußert werden müßten. Orovio 
erflärte, er werde das Gegenthell beweiſen. — In 
der Depullrtenkammer wiederholte Sagaſta ſeine im > 
Senate gemachten Erllärungen. 
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